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solch.lies zu er- 
bauen nur herr- 
scliaftliclien - Be: 
sikeni [gestattet; 
man duldete nicht 
zcm eine feste B u r ~  
innerhall) der Stadt. 
Ein- Beirpiel dafür 
ist eiilGebot des 
Rats der Siadt an 
den; Junker voii 
Fürstei iberg \.ur11 
Jahre 1 56'13). 

Facliiverkhäuser 
mir nueli milte!- 
altrrlichen Formen 
\Taren bis vor lifir- 
zrxn . in Straßburg 
mehrere vorhanden, 
so in der Heiligen- 
lichtergassc (wo 
auch um das Jahr 
1500 ein .H<us- J 

Zimmermann" 
wohnte), Eckc der 
Freiburger Gasse, 
Ecke Lnngengasse 
und Kilfer,-se.9 
An ersterem Bau 
waren Konsolen der 
Fenstererker in 
Farm von ~ t i s c h e n  
Paß,stilcken gebil. 
det, ähnliches war 
am Bau in der 

~ u n g e n ~ s s e  wrliandeh, dazu eiti gotisches Gurtgesims. Im 
Bihrgaßchen steht noch ein sehr schlichtes Fachxverliliaus 
des 1.6. Jahrhunderts mit gotischen Formen. Der Unterbau 
ist massiv, die Oberstocke sind vorgekragt Ins Haus führt 
euie Spitzbogentür5). Der Grund* des Erdgeschosses zeigt, 
wie bei vielen ivohnbauten dieser Zeit, eine freie Halle, 
in der eine Holzstiege nach oben führt. Die Stuben der 
Obergeschosse sind je nach Bedarf, oft in den Geschossen 
verschieden in der Gmndform, angeordnet, vor ihnen oder 
zwischen ihnen liegt eineKoche, nach dem Hofe zu zieht sich eine 
Holzlauhe l a n a  der Hmterfront oder der Hinterfronten Das 
Dach ist sehr steil und enthält mehrere Speicherbödenh). Die 
Faihwerliarchitelitur der Gasenfront der erivähnten Hauser war 
sehr einfach, die HUlzer sind gelegt und gestellt, wie es die 
Konnt~ktion erforderte, fast ohne formale Rücksichten. Auf einer 
glatten oder pronfierten Gnindsch!velle (diese auch auf vorgekra,@en 
Bakenlröplen liegend) erheben sich die 15-22 cm starken Ständer, 
zwischen denen die Fenster ausgespart sind oder die durch 
Querriegel oder Kreuzstreben durchsetzte Fachausmanemng liegt 
Der .wilde NannY (Ständer mit angesetzten Fuß- und Kopfstreben) 
oder der shalbefVilde" ist noch bis in das 19. Jahrhundert hinein 
ühlid>. Auch die Dreieclisknazgen oberhalb der Streben und 
unter den oberen Rähmen finden wir oft verwendet. In den 
Fensterbrfistungeri sind mit Vorliebe geschiveifte Halzer mit 
der Anordnung der Eselsrnckenmotive angebracht. 

D a s  JIaß d r r  L:berhängei) war nach aiterer Uber- - ~. 

3) Notiz bei Seybuth, D- C--- 
alte S d b u r e .  1 

Abb. 4. lienliei(erker) mit lierbidiriiit, nm 3lühleoplin, vom J;ilire 1566 
((;erberei.\\'ohnhou). 

treibung schuii iin frühercn alittelaltcr (lurch eine eigenartixe 
Vorschrift geregelt worden. die sich noch an einer \Vestmanil 
des alten bischirflichenPalastteiles auf der Sadseite des Ilünsters 
befindet. Eine Inschrift in Iklajuskeln vom Ende des 13. Jahr- 
hunderts lautet: Diez ist diu 3laeze des Uberhanges. Die Schrift- 
stelle ist ron einem Rand umgeben, der aber wohl nicht die 
Größe des verlangten Uberhanges angeben soll; vielmehr =erden 
wir uns das Maß anschaulicher durch einen vorgestreckten Stab 
zu denken haben, ein Loch f ü r  solchen ist sorhanden. Da. 
~ la~ imalmaß des Uberhanges durfte 1,iO m betragen haben 
(rerol. Notiz Nr. 7), welches hiaß zvar  auch dieRandbreite zeigt. - 

B+ den ermahnten noch vorhandenen Fachwerkbauten mit 
mittelalterlichen Formen kommt auch schon der Fens te re rkers )  
vor, jener Bauteil, bei dem die äußeren Rahmhillzer der 
Fenster vor die >lauer vortreten. Die Hölzer sind in einfachster 
Form abgefast mit glatter Fase und unterhalb der Fensterbank 
in Kansolenform gebildet; ein einfaches profiliertes Deckholz 
bildet den Fenstersturz. Auf die Frage der Provenienz des 
Fenstererkemotins unserer deukchen Holrfachmerkarchitektiir 
mage hier nicht eingegangen merden. Die Ableitung aus einer 
Aedicula-Form, wie sie die Renaissance wieder haufiger gebracht 
bat, ist eine naheliegende Erklärung. Indmsen zeigen ja auch 
schon mittelalterliche Fachwerkbauten, so in Ronen, vortretendes 
Fensterlverk. Das Bedilrfnis, tiefere Fensterleibungen zu besitzen, 
da und dort die Konstruktion von Schiebeladen U. a. m., hat die 
Erkerform herbeigefillut. 

Um sogleich bei der formalen Entwicklung des Fenster- 
erkers seit dem 16. Jahrhundert zu verweilen, so sei festgestellt 
da0 in Straßburg um die Mitte des 16. Jahrhundert>; der Vertikal- 
ständer des Fensters, wenn vortretend, an der äußerenEcke eine 
gesäulte Abmndung erhält, auf Iionsolen (die mittelalterlicheZeit 
hatte hier Stabwerk oder einfache Abfasung gestaltet), wobei 
ICerbschnittmotive3 als Ornament verwendet wurden. Dies dauert 
bis in das letzte Drittel des 16. Jahrliunderk. Dann versdi~xindet 
der Kerbschnitt und die antikische glatte oder kanellierte SSule 
erscheint, mit attischer Basis und Knauf- und ;2kanthuckapitell, 
die Säule auf Rollwerkkonsole, der Fenstersturz zeigt Eierstab 
unter einer Simaplattel@); glatte breite Ständer zeigen gitzisierende 

Flechtbandmiister. . Die Renais- 
- I,IO - Y sance hat ihren Einzug gehalten. 

n 
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Renaisancemotive, zunächst als Einzelmotive, erscheinen in 
Straßburg um das Jahr 1528 erstmals, nachdem sie i n  anderen 
bidendenKltnstenschonUber ein Jahrzehnt zuvor sichangemeldet 
hatten (so in der Buchaustattung), an Steinbauten. Daß 
sich mittelalterliche Strnktur- und auch Formmotive in der Holz- 

. arcllltektur langer behaupteten, ist erkladicli. Der Zimniermanit 
stellte nach alter Gemolinheit seine Hölzrr nacli Bedarf und 
Statik; nur der Holzbildhauer, sicherlich in Atileliniing a n  Buch- und 
Bildwerke, versuchte, neumo+sche Renaissanceformen zu bilden. 
>Iittelalterliche Formgebung erhalt sich in Straßburg sehr lange, 
langer als anderswo. Ja, in dem letzten Drittel des 16. Jahr- 
I in~u l~r t s  erscheint sie mit einem Ynle nuchmals als eine Sach- 

Abb. 5. Haus des hL Braun (cg. Kammenell) vom Jahre 1465 (Xrdgeschoß) 
und I589 (Obergercbol3). Blick nach der Münstemestfront. 

blütc, SachgotikL1j, i,rrmutlich diircli den Einfluß der .\ltinster- 
baiileute oder eines Einzelnen, in diesen Formen besonders 
Bewanderten. 

Der Iiolir; gotische Giel~el ist noch lange beliebtl1). Die 
iimfesti~te Stadt veranldte die starke Entmickluttc der  Bauten 
nach d& Höhe und bolze Dächer. Durch @fiere \?ohlhabenheit 
und Sicherheit der Biirger werden auch an den Strai3en die 
Lauben eingeführt und gegen das Ende des 16. Jahrhunderts hin 
ist eher ein Zunehmen als ein Abnehmen des Formenrciclitums 
der Holzfachirerkbauten feststellbar. Statt der nüchtcmeren 
utiütarischen Baukompasition bereichert man den Bau aber das 
Sotwendige a n  Holzkonsmiktion hinaus, zugleich im Streben, 
es dem Steinbau mit se.mee vielen Gesimsen und Vorsprüngen 
zleich zu tun. Die Fach\\.erkhülzer verden auch nach formalen 

11) Vgl. Staatsmann, Zur Ueschichte der deutschen Friihreoaksnce 
i,; stdburg, e a. U. Hier erstmals als solche fertgertelll und benannt. 

12) Hofmann, r z. O., Seite 180, 1%. 

Gesiclitspiinktcn angeordnet, regelrnlfligcr gestellt. Gcsiinsc 
niehren sicii, als Dccl;bretter, die die Ualkciiküpfe vcrdcckcn, 
oder als anshobel te  Gesimse, <lic sich auch l5np.s des Dachciebels 

W 

hinziehen. An (leii noch vorhandenen ~ l t e r e i  ~achwerl<iauten 
des 16. Jahrhunderts ist rudeni reiche itnpriinglichc Bemnlunn 
des Holz\\.erl;es nachweisbar, eine öftere I7er\\.endttn~ n > n  Rot 
zur Naclialimiing des Steintones, aber auch andere T6nung. Da, 
\Vort .Goldenes EckY für das im Jahre 158913) erbaute reicl~e 
Faclimerkliaus, auch .Der I\atzenrolleru genannt, Iieute verändert 
durcli Translioniening atii Bau der Höheren Töchterschitle rin- 
gebaut, meist auf Vergoldtrug der alten Fassade Iiii?. Und 5 0  

k6nnen wir auch den im gleichen Jahre erbauten Bau liehen 
dem Jliinster, das Kammerzellsche Haus, iins als in ehemaliger 
reicher Farbgebung prangend vorstellen. Die Uiitersuchuiifi des  
Ha!tes vor seiner i5riederherstellttiip des Jalires 1893 hat frcilicli 

. : . .~ F.','. . . : 
. .  . . .  . . . . . . . . . 
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Abb. 6. Ehemaliges Hau% Zum Kalzsnroller, Ecke i'cgmenleo- 
und jungfmuenyse. Erbaut anno I=. 

nur ftir die Gefachfßllungen Parl~spuren iiacbmeisen lassen. Der 
Grund war seltsamerweise schman, mit gelb-roten Ornamenten. 

Dieser Bau") zeigt mit einem Nale eine @nzlicli andere, 
in Straßburg nicht gemahnliche Art der Fassaden- und Holz- 
architekturbildung, so da13 tvir ihn durchaus nicht unter die ober- 
rheinischen Formtypen einzureilien berechtigt sind. Ein Vergleicli 
der Formen mit norddeutschen, insbesondere aus Braunsch!\.eig 
und Einbeckl?, beweist diese Tatsache. Sie bilden einen strengen 
Gegensatz zur mittel- und süddeutschen, zur i>berdeutsclirii 
Formenwelt des Fachwerkbaues. Hier die Rälimbauxveise mit 
der Stellung der Hiilzer nach dem inneren Raurnbedürfnis, in 

19 Abb. in XI. Kls. ~undrcbru, IV. Jabrgros, Seile 18. Vgl. Abb. 6 
"J Darüber in: Stmßbmg uod reine Bauten. 
15) \kl. &U aneh andere vermodte Formur der norddeutschen Fach- 

werkarehitektur dieser Zeit Eine Verwandtschaft in Eirclbeilen mit dem 
1579180 erbauten Fnueowerkhaus ist gleichfalk bemerklich. Die figUrlichen 
und ornimentden Einzelheiten sind von moderraller Feinheit 
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. 
den einzelnen Geschossen vielfach 1 auf geschichtliche und religidse 

verschieden angeordnet, die Wand- Sroiie. 
flächen zusammengehalten und, Fremdartig ist auch die (iftere 
nur soxveit nlltig, durchbrachen, Venvendung der Fußknaggen der 
die Ständer moglichst hun und Ständer, Nie sie auch der .Katzen- 
schmal, im ganzen ein Jlangel ati rollere zeigt und das einige Jahre 
straffer Eioheitlichkeit und Regel- später erbaute Hauc .'LabernY am 
mäßigkeit,dort die in dervertikalen I<leberplatz. 
durchlaufenden starken Stander, Es  liegt nun sehr nahe, anzu- 
zniscben denen zahlreiche Fenster nehmen, daß Meister Johannes  

' liegen, ein Vermeiden der starken Schoch  mit dem Projekt des 
Verstrebung und Verriegelung in Hauses beauftragt worden sei. 
den Pfosten, gr6ßere Einheitlich- Sein auffallendes Hinneigen zum 
keit der Geschosse. Und dies noch Formenvertikalismus zeigt sich 
bis tief in die Barocltzeit hinein. auch an dem Heidelberger Schloß- 

Es ist ein Fortschritt von teil des Friedrichsbaues vom Jahre 

der Formenstilistik. des Hauses 1601/07, und wenn mir seine Be- 

nim .KabenroUerE bis zum tei l ipng am .Neuen BauY in 

gleichalterigen Kammerzellschen Straßbnrg vom Jahre 1582/85 als 
Hause zu verzeichnen (Kammer- wahrscheinlich, aber noch uner- 

zel l  hieß der Besitzer im 19. Jahr- wiesen annehmen, ist jener auch 

hundert). Erbauer des Hauses hier zu erkennen. S c h o c h  hat 

war 31. Braun ,  ein Kaufherr, 1572 in Smßhurg das Bargerrecht 

der auf das vom Jahre 1465 erworben. E r  nar, ein Zimmer- 
hemhrende massive Erdgeschoß mann, aus Kanigsbach in Baden 

mit seinen breiten Schauladen- gehUrtig, wo reiche Fachxverk- 

bogenO5nungen (fOr Kasekramerei) bauten vorhanden sind. Um das 
wohl an Stelle eines zu niedrigen Jahr 1575 wurden mit einem 3Iale 

oder verfallenen oder abgebrann- in Straßburg reichere Holzfach- 

ten Obertei!es einen Neubau werkbauten mit anderer Einrel- 

setzen ließ. Die uns noch erhal- formgebung errichtet, so das Haus 

tenen Bauaktenstiicke aber die eines Schneiders, S t  Nicolaustaden 
Bauvorhereitun~ sind sehr inter- NI. 16; auch eine Haustiir vom 
essant B r a u n  hatte das Hauc Jahre 1575 in der Ralbsgasse zeigt 

Abb. 7. Haus Bnun (Kmmerrell). 
1571 gehuft, 1575 beabsichtigte eine sehr reiche Akanthusorna- 
er einen Neubau, wobei er die mentik, wie sie von da an  auch 
.ungestalte schändliche Schräge' beseitigen nsollte. Die s ~ d -  im Fachwerkdekor auftritt. Bald darauf, 1579/80, wird der i w t -  
westliche Hausecke nach dem aianster hin war eh- stumpf liehe Um- und Neubau des Frauen-Werkhauses errichtet, mit 
schon urjpmnglich angelegt Wir finden die shimpfe Hausecke seinen interessanten gotisierenden Einzelfomen und den reichen 
in  Ska5burg oft, so auch an  einem Hause von Formen Schreinerfomen der Taren. Schoch  ist 1577 Werkmeister der 
Zeit an der Rabenbmcke; sie mußte wohl entsprechend heh6rd- Stadt auf dem Zimmerhof, im Jahre 1583 aber im. Dienst des 
licher lrorschrift angelegt werden. Braun plante nun im Ober- Narkgrafen von Baden; 1584 bewarb er sich um die Stelle eines 
teil seines Neubaues Stadtlohnhem in StraO- 
einen weiten Uberhang, 
der nach dem ersten 
Plan einige Meter be- 
trug. Offenbar he- 
zxreckte e r  grüßere 
Ausnutzung des nicht 
tiefen Grundstückes. 
Der Rat der Stadt 
besaß aber Feingefahl 
und Pietät dem 5Ianster 
gegenaber genug, um 
das Gesuch in seiner 
weitgehenden Form ab- 
zulehnen. Und, was 
wir heute besonders 
schätzen, er besaß Ge- 
fahl far Denkmalpflege 
und Ortsbilderhaltung, 
was auch aus anderen 
Nachrichten hervorgeht 
(so bezUglich der G e  
merbslanben). Und so 
wurde das Jla5 des 
Uberhanges reduziert 
gestartet, es beträgt an  
der weitesten Stelle 
heute 1,Z m. 

Der Baumeister 
Abb. 8. \\'ohnhaus-Farsade aus Einbeck (N. J. IIoRmano, Sturigart). 

burg, die er I585 
erhielt. 1586 baute er 
das (verschxwndene) 
Salzhaus am hlanster- 
platz, aus welchem Jahr 
auchdas habscheGiebe1- 
haus mit den Erkern 
(Ahb. 13) herrührt. 1590 
wird er Stadtbaumeister. 
GerGhmtmird sein feines 
ruhiges U'esen (was mit 
seiner feinen abge- 
wogenen Architektur 
stimmt). Wir sehen 
also: S c h o c h  war 1587 
in Sh'aßburg. Und ver 
in dieser Zeit hätte 
fähiger1? sein k6nnen 
zur Komposition des 
Braunschen Hauses? 
Daß an diesem (im 
I. Obergeschoß) ein 
Meister- oder Haus- 
zeichen mit den Buch- 
staben &I und B und 
einem merkmeistermui- 
gen Beizeichen in der 
Form gekreuzten Stab- 

des &es dßrfte von werks angebracht ist, 
auswärts zugereist sein. E r  war sich dessen wohl bexvußt, da6 16) Sehochs Bauformeo Issen erkennen, d a  er gute Bautudien mi 
er in der Nähe des blansters den Fassaden etwas dazu Reisen, nuneotlich in Niedcrdcubeblaod. gemacht halte. Vergegenränjgen 
Passendes, Stimmendes, \*erleihen mßsse. wir uns: 10 einer Zeit, io der er noch keine Photor gab und weoig Ao- 
der starke Vertikalismus der P o m > g e b u n g U ~ ~ ~ , & ~ r i n ~ ~ ~  &w~d~,bildeten~mge~hrteNeubauleoeioigeEStudienmde~~1.DieEe 

rtndiute man aber rnch 50 eingebend, daß man diir knorlleNcb Wertsollc mit Eiielformen''endüch&sind Sußerst.sorgsam:zusammeugesetzt und na& diHawe nahm, - nicht eines Pnek Details, wie heute die man dann 
ausgefahri, eine Falle von allegorischen Figuren nimmt Bezug irgeodwie serkehrlnowendetl Ober die BeriallungSehoehs serileiche Nolir41. 
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fällt immerhin auf. Fraglos ist es aber das Hauszeichen des 
Erbauers N a r t i n  Braun.  Auch an anderen Bauten und an 
Haus- und GeschSftsmarkeu dieser Zeit und schon seit dem 
15. Jahrhundert kommen steinmetrzeichenartige Gebilde vor. 

Daß auch weniger tochtige Xeister als S e h o c h  in StralJburg 
zu dieser Zeit rorhandeu naren, davon zeugt der sehr reiche 
Fachwerkbau des Sirldnerbofes in der Kinderspielgasse vom 
Jahre 1580, dessen Emzelformen aber derb uud unbeholfen sind. 
Aus solchen Teilformen drirfen wir freilich - und das sei eine 
Mahnung a n  Kunstfoncherl - nie direkt auf die fachliche 
Eigenart und Bau- oder Gesamtplauautarschaft eines Ileisters 
schließen'i). 

Die besondere Delikatesse der ornamentalen Formen des 
Braunschen Hauses I s t  annehmen, daß der Schnitzer, der Bild- 
hauer, eine vieljahrige Libung besaß. Venvandtschaft mit Formen, 
die ein Jahrzehnt und weniger zuvor von hleistern der 
3IUnsterbauhUtte ausgeführt morden sind, Iaßt eine Beziehung zu 
dieser vermuten. \idleicht hat man vereinzelt hleister der Hotte 

Vom Oberwasser ben 
l'on L?ber6mi1tspehfor 

Durch die nachstehend beschriebene Einrichtung soll eine 
SchiRSschleuse vom Obensasser aus in der Weise bedient werden 
daß durch die geringen Kraftaufivand erfordernde zweimalige 
Umdrehung einer Kurbel, die von Hand oder unter Einschaltung 
ron Zahnrädern durch einen mäßig starken elektrischen Strom 
fiir eine Reihe von Sch'eusen unmittelbar nacheinander erfolgen 
kann, die zum Schließen und Olinen der Schleusenabschlosse 
und der zum FaUeu und Entleeren der Schleusenkammer dieneu- 
den Zylinden.entile n7twendi~en Bewegungen eingeleitet und 
durch abfließendes Oberwasser s~lbst tä t ig  rollzogen werden, 
wobei nur Zylindementile mit Rohrleitungen und einfache Hebel 
zur Anwendung kommen sollen. Die zur Betätigung der in Aus- 
sicht genommenen Bexegungen notwendige XVassermenge ent- 
spricht ungefähr jener, welche durcb die bei Anordnung von 
Hubtoren ~ g e n r i b e r  Stemmtoren mügliche Kürzung der Schleusen- 
kammer eingespart wird. 

Die Lan,~chnitte Ahb. 1 und 2, die Querschnitte Abb. 3 , 4  
und 5, sowie die Aufsichten Abb. 6 und 7 sollen die Anordnung 
der einzelnen ~ro'amchtuogen ersichtlich machen. 

Die zum Abschlusse der Schleusenbammern dienenden 
Hubtore a und alt deren Doppel-T-Träger und Blechträger in der 
dem 'iVasserdmck entsprechenden Stiirke angeordnet sind, hangen 
a n  den die Schleusenkammer überquerenden Doppel-T-Trägern c 
und cl, welche durch diel\'i'iokeleisenstreI>en d und d, an die aus 
U- und 1Vinke:eisen zusammengesetzten Rahmen e und e, befestigt 
sind, in welchen die hohlen aus Eisen- oder nahtlos geschxreißtem 
Aluminiumblech hergestellten und gegen Ausweichen nach oben 
durch die aufgeschraubten IVinkeleisenbügel g gesicherten Auf- 
triebskarper f hangen, deren Inhalt dem Gewicht der zu heben- 
den Hubtore nebst Zubehar entsprechend zu bemessen ist. Die 
Rahmen e und e, mit den Auftriebsh5rpem f bewegen sich in den 
beideneits der Schleusenkammer eingebauten und unter sich 
durch die Rohrleitungen h und h, verbundenen oberen und unteren 
Aufhiebskammern i und iL auf- und abwärts, wenn letztere mit 
Wasser gefallt oder entleert iverden. Die FOllung der Aufhiebs- 
kammern i und i, e r d  von dem gegen das Obemasser offenen 
Schacht k aus durch die Fulleitung 1 und der von dieser ab- 
nveigenden lI bewirkt, xrelche in die mit den Auftriebsltammern 
in Verbindung stehenden Einsteigschachten m und ml münden; 
die Entleerung erfolgt durcb die Ablaufleitungen n und nl aus 
den mit den Aufuiebskammern verbundenen Schächten o und 0,. 
Die FUlleituog ll kann durch die Zylindementile p und q vom 
Schacht k und von der  unteren Auftriebskammer il abgeschlossen 
werden, desgleichen die Ablaufleitung n von der oberen Auf- 
triebskammer i durch das Zyiiiden.entil r; durch das Zylinder- 
ventil s wird die Ablaufleitung n, und mit dieser die Ablauf- 
leitune n, welche in die Wiche t mundet, vom Untenvasser ab- 

auch bei Profanbauten verwendet, far den Bau des Neuen Baues 
am Gutenbergplak ist das sehr wahrscheiolicht~). 

Das O r n a m e n t  folgt nun dem Stii derzeit ,  vom regulären 
Schnecken- und Rollwerk bis zum Iinorpelstil mit seinen. 
gedackten und den Ohrenscbnecken und dem Bandelxverk. 
Im Jahre 1612 wurde das reiche Haus am Ferkelmarkt erbaut, 
dessen Galerien eine \'ertiefung des nur etwa 4,s m tiefen 
Gmndstackes bezweckten. (Der Ferkelmarkt war irliher der 
Bauholrmarkt.) Ein reizendes Holzfach~\*erkhauschen in guten 
Formen vom Beeinu des 17. Tahrliunderts steht im Hof des - " 
Bilrgerspitals'j). 

Nun werden die Holzfach\i'erkbauteii derber in der ge- 
samten Formgebung. Das Ornament der,sehr reichen Hofgalerie 
der ehemaligen Sclimiedehinkstubc in der Langstraße rom 
Jahre 165725) zeigt nicht mehr die feinen21) Formen wie am 
Braunsehen Hause und neigt in seiner Art sclion zur Derbheit 
der Steinarcbitektur. So war denn auch innerlich das Ende for 
die Holzfachwerkbaukunst gekommen. (Fortsetzung folgt) 

legter Schleusenantrieb. 
..de Cirra itr Arrgshvg. 

Das Zylinden-entil p hängt an dein über diesem befind- 
lichen dreiarmigen Hebel ,V, der mittels des Zuggestänges s 
aucli J a i  Zyliiidimentil z bewegt. Der dritte Arm des Heb& \V 
bedient den SchnellschluRschiebm y am Beginn der vom Schacht k 
in die Steuerkammer z fahrenden und in da- Steuergefaß 1 mßn- 
denden Leitung 2. 

Die Bewegunx des Hebels w erfolgi mit der auch durcli 
elektrische Fernbedienuno m6dichen Umdrehune der Kurbel 3 ., 
d&& die Zahnräder 4 und 5. 

Zum Fallen und Entleeren der Sclileuscnkammer dienen die 
an deo z\veiteiligen, durcli die Zuggestange 8 verbundenen 
Hebeln 9 und 10 hangenden Zylindementile 6 und 7, deren G e  
michteum den halben durch den li'asserauftrieb be\\.irkteu auf 
das Ventil 6 treffenden Geivichtsverlust verschieden sind. Bei 
-eaffieten Zylinderventilen 6 sind die Ventile 7 geschlossen und 
1. w ~ r d  die Schleusenkammer von den Schächten k und kl aus 
durch die Kanäle 11 und 12 gefallt; bei entgegengesetzter Stel- 
lung der Ventile 6 und 7 wird die Scltleuseukammer durch die 
Kanäle 11, 12 und 13  gegen das Untenvasser entleert. 

Die Bei\.eguiig der Hebel 9 erfordert eine Kraft. welche 
den halben Geii.ichts\.erlust der Ventile 6 und die Reibungs- 
ividerstände zu Oben\,inden vermag. Diese Kraft ii-ird ausgeabt 
durch das bereits erwähnte in der Steuerkammer z befindliche 
und an dem Hebel b mit dem Wnkeleisengest3no.e 15 aufge- 
bangte Sleuergeläß 1, \renn es aus der Leitung 2 mit Wasser 
gefallt ist, dessen Gewicht dann das mit dem Winkeleisen- 
genange 16 am anderen Ende des Hebels b hangende, aus 
Beton hergestellte Gegengewicht 17 zu heben und den Hebel 9 
umzustellen xrermae; nach Entleerung des Steuergefai ßes 1 durch 
das an diesem angebrachte in der Regel offene Ventil 18 \rird 
die Bewegung des Hebels 9 und Hebung des entleerten Steuer- 
gefäßes 1 durcb das Gegeiige\vicbt 17 bewirkt. Die Bewegung 
des SteuergefiiWes 1 und des Gegeiigelvichtes 17 wird von dem 
an letzterem angebrachten Hebd  19 sowie durch das in einem 
Eisenrohre unter der Sohle des Obenvasserkanales gefßhrte 
\Vinkeleisengest%nge 20 und die Hebel und Gestänge 21, 22, 23 
und 24 auf den jenseitigen Hebel 9 Obertragen. 

Die Iiraftaußerungen des Steuergeläties 1, sobald dieses 
gefüllt ist, und des Gegengewichtes 17 nach Entleemng des 
Steuergefäßes 1 erfolgen sehr rasch lind es  ist  dies auch er- 
wiinscht, um TVassenrerluste fUr diekurzeZeitzu vermeiden, wäh- 
rendivdcher die Zylindementile 6 und 7 gleichzeitig geilffnet sind. 

13 Ich m6cbte keine so schirre Trennung mrischen der ;\IÜosleibau- 
hütie und dem städtischen Bauhof machen: Werkleute möcen hin und her 
gegangeo sein. lnderien sind darüber .doch genauerc StÜdieo zu machen. 
K. Bruek hat mir entgegengehalten, drß gleiche Steinmetueichen no 
den genannten Bautcn aus derielbeu Zeit nicht darauf schlienen Issen, daß 
derselbe Meister sie gemeißelt hat. Das ist doeh sehr untvahfieheiolieh. 
Im Jahre 1580 war dm Frauenhsar vollendet, die \i'erklcute hatten keine 
gräUere Arbeit vor. Wie naheliegend, dnß man ihre Tüchtigkeit zum Bsu 
der 1582 beeonnenen Neueo Baues rcnvendeie. Die Stadt hatte doeh auch 

u a s  ~ymderven t i l  q wird durch das Eigengewicht des im 
Wasser der Schleusenkammer befindlichen Sch~iimmers U behufs 

hlilairkuilg äm hlUnstenreik! 
q Abb. im Jnhrgnng I V  der U!. Els. Ilundsehau. Vgl. Abb. 17. 
wt Ahh. 20. 

bis nahezu auf Obenvasserhrhe gefallt ist. - -- 
17) Eg liegt sehr nahe, aus Formeo der Architekiumerkes von 

Wendel Dietterlio in SWaßburg (vom Ende der 16. Jalnrbunderts), 
welche den= yn Frauenhaaru ood am ,Netten BauY SM v e m ~ d t  sind, 
zu rchlicßeo, d a  -dieser Bleirter mit der DeLziltienmg dlerer Bauten zu tun 
gehabt haL Von beiden ist aber bis jetzt nur bekannt, doll er Fresken rn 
den Baoten nngebrxcht hsL 

, 
21) AvllJUend ist die gute Haltung aller Einrelfonnen der SWaßburgcr 

rircliilcktui. auch im h d c  dnußeo. \\'ir lindeo nirgend, C J N  r~bdibornte 
Fonneo. (\\eoiger scheidet bicr aus, so Schloß Birkenwdd.) D= irl noch 
dem miüiceodco EinRu0 der hlüosterb~uhGtten rurujcbieibeo. Es rrebt auch 
gut rusam>eo mit dem nlcmannischeo Zug zur Eiobchheit oder S~biichkeit 
und Ordnung, zur mnUsollen SchBnheit. Verwandtes in Frdburg und Bsd. 
Der verwilderte rpälgotirche und Birackrtil hat wenig Ank!ang und Eingang 
gefunden. 
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